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� Tobias Rankers Buch beleuchtet die Migration nach Ulm seit 1945

Für viele ist Ulm zur neuen Heimat geworden
Ulm, die ehemalige Reichsstadt an
der Donau, war schon immer von
Aus- und Einwanderung geprägt.
Migration ist Teil der Stadtgeschich-
te. Mittlerweile haben 41 Prozent
der Ulmer Bürgerinnen und Bürger
ausländische Wurzeln, das sind rund
50 000 Menschen. Sie sind aus über
170 Nationen in die Donaustadt ge-
kommen, die meisten nach dem
Zweiten Weltkrieg. Die Migration
seit 1945 hat das Gesicht der Stadt
verändert und die Stadtgesellschaft
maßgeblich beeinflusst. Das Zusam-
menleben von Menschen mit unter-
schiedlichen kulturellen, religiösen
und sozialen Prägungen zu gestalten,
war schon immer und ist heute mehr
denn je eine große gesellschaftliche
Herausforderung. Mit der Verab-
schiedung des Konzepts „Ulm: Inter-
nationale Stadt“ im Jahr 2012 und
der Einrichtung einer Koordinie-
rungsstelle zu dessen Umsetzung
und Fortentwicklung hat sich Ulm
dieser Herausforderung gestellt und
den Umgang der Stadt mit ihrer 
Internationalität zur Aufgabe von
Kommunalpolitik und städtischer
Gesellschaft gemacht.

Wie sich die Entwicklung Ulms
zur internationalen Stadt vollzogen
hat, erforschte der junge Historiker
Tobias Ranker vom Institut für Euro-
päische Kulturgeschichte der Uni-
versität Augsburg. Das Ergebnis sei-
ner Arbeit liegt nun in Form eines
368 Seiten starken Buches vor mit
dem Titel „Auf dem Weg zur interna-
tionalen Stadt. Migration nach Ulm
seit 1945“. Dessen Grobgliederung
und inhaltlichen Schwerpunkte hatte
Ranker bereits 2012 anlässlich eines
Symposiums zum Abschluss des 
Jubiläumsjahres „Aufbruch von Ulm
entlang der Donau 1712/2012“ skiz-
ziert. Die Tagungsbeiträge sind zwei
Jahre später in dem Sammelband
„Migration und Mythen. Geschichte
und Gegenwart – Lokal und global“
erschienen. Die Kulturabteilung der
Stadt Ulm erteilte Ranker daraufhin
den Auftrag, das Thema „Migration
nach Ulm seit 1945“ im Rahmen 
eines mehrjährigen Forschungspro-
jekts zu vertiefen. Entstanden ist
eine auf der Sichtung und Auswer-
tung der einschlägigen Aktenbestän-
de und der zeitgeschichtlichen
Sammlung des Ulmer Stadtarchivs
basierende Überblicksdarstellung,
die den Fokus auf die großen Migra-
tionsbewegungen und verschiedenen
Zuwanderergruppen richtet. Das ge-
fällig aufgemachte Buch, dessen Text
durch eine Vielzahl von teilweise bis-
lang unveröffentlichten Bildern und
grafisch aufbereitetes Zahlenmaterial
ergänzt wird, wurde von der städti-
schen Kulturabteilung herausgege-
ben und ist im Ulmer danube books
Verlag erschienen. 

Der Autor spannt den zeitlichen
Bogen vom Ende des Zweiten Welt-
kriegs bis zu den großen Migrations-
bewegungen von 2015/2016 und
nimmt neun große Migrationsgrup-

pen in den Blick, denen jeweils ein
Kapitel gewidmet ist: 1. Displaced
Persons (ausländische Zivilpersonen,
die nach Kriegsende in Ulm gestran-
det waren: ehemalige Zwangs- und
Fremdarbeiter, Kriegsgefangene, KZ-
Häftlinge sowie in den Jahren
1946/1947 aufgrund  antisemitischer
Exzesse vorwiegend aus Polen ge-
flüchtete Juden); 2. Deutsche Hei-
matvertriebene und Flüchtlinge; 3.
Flüchtlinge aus der Sowjetischen Be-
satzungszone und der DDR; 4. Ar-
beitsmigranten, einst sogenannte
Gastarbeiter, die aufgrund der An-
werbepolitik der Bundesrepublik
Deutschland vor allem aus Italien,
Spanien, Griechenland, der Türkei
und Jugoslawien nach Ulm gekom-
men sind; 5. Flüchtlinge aus Kriegs-
und Krisengebieten; 6. Aussiedler
und Spätaussiedler; 7. US-Soldaten,
die in Ulm stationiert waren, und de-
ren Familienangehörige; 8. Jüdische
Zuwanderer aus der ehemaligen
Sowjetunion, die über das Kontin-
gentflüchtlingsgesetz eingereist sind;
9. Ausländische Studierende und zu-
gewanderte Hochqualifizierte.

Indem er – dank des synthetischen
Überblicks – das Ganze ins Auge zu
fassen versucht, verdeutlicht Tobias
Ranker die Vielfältigkeit sowie die
Gleichzeitigkeit der im Ausmaß zwar
schwankenden, jedoch stets konti-
nuierlichen Zuwanderung nach Ulm
seit 1945. Das Buch beleuchtet die
Gründe für das Verlassen des Her-
kunftslandes, die zu unterschied-
lichen Migrationsformen führen, je
nachdem, ob die Migration freiwillig
oder erzwungen erfolgt, ob sie tem-
porär oder permanent ist. In Ulm
finden sich alle wichtigen Migrati-
onsformen: Zwangsmigration im Fal-
le der Displaced Persons, der deut-
schen Heimatvertriebenen und
Flüchtlinge, der Sowjetzonen- bezie-
hungsweise DDR-Flüchtlinge sowie
der Asylbewerber, Arbeitsmigration,
Bildungsmigration, militärische Mi-
gration. Einen Sonderfall stellen die
Aussiedler und Spätaussiedler dar,
die aufgrund ihrer deutschen Volks-
zugehörigkeit ihr im Grundgesetz
verankertes Recht wahrnahmen,
nach Deutschland einzureisen und
eingebürgert zu werden, ebenso die
jüdischen Kontingentflüchtlinge aus
Osteuropa, die mit der Einreise einen
gesicherten Aufenthaltsstatus hatten
und nach einigen Jahren einen Ein-
bürgerungsantrag stellen konnten.

Seit dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs sind viele zehntausende Men-
schen aus anderen Ländern nach
Ulm gekommen. Nicht alle sind ge-
blieben, denn Migration – auch das
beschreibt Ranker – kann vorüber-
gehenden Charakter haben, beispiels-
weise im Falle der Arbeitsmigration.
So sind von 1960 bis 1973 ca. 51 000
Ausländer in die Donaustadt gekom-
men, davon sind allerdings über
41 000 (also rund 80 Prozent) wieder
fortgezogen. Für manche war also
Ulm lediglich ein geplanter oder zu-

fälliger Zwischenstopp, viele aber
blieben in Ulm hängen, haben hier
Arbeit und eine neue Heimat gefun-
den und einen wichtigen Beitrag zur
Entwicklung der Stadt geleistet.

So unterschiedlich die Gründe für
Migration in dem im Buch betrachte-
ten Zeitraum waren, so verschieden
waren auch die Umstände der An-
kunft und des Sich-Einlebens in der
Stadt, die vorgefundenen Aufnahme-
bedingungen, die Wohnungssitua-
tion und die Beschäftigungsmöglich-
keiten, der Verlauf des Eingliede-
rungsprozesses und nicht zuletzt das
wechselseitige Verhältnis zwischen
den Zugewanderten einerseits, der
Stadt und der Bevölkerung anderer-
seits. Jede der untersuchten Zuwan-
derergruppen hat ihr Spezifikum,
was aber nicht heißt, dass bei einer
vergleichenden Betrachtung neben
den Unterschieden auch Gemein-
samkeiten ausgemacht werden kön-
nen. Zu letzteren gehört auch, dass
die Zuwanderung immer auch zu
Spannungen geführt und nicht selten
teils heftige politische Debatten aus-
gelöst hat.

Vor allem die Zuwanderung nach
Ulm in der unmittelbaren Nach-
kriegszeit stellte die Stadt vor große
Probleme. In dem den Heimatver-
triebenen und Flüchtlingen gewid-
meten Kapitel zitiert Ranker den Ul-
mer Beirat, der am 26. Oktober 1945
abwägte, ob eine von Fliegerangrif-
fen so zerstörte Stadt wie Ulm sich
nicht ganz gegen die Aufnahme von
Flüchtlingen wehren sollte. Die
Wohnungsnot der Ulmer Bevölke-
rung müsse Priorität besitzen, bevor
man sich um die Flüchtlinge küm-
mern könne, denn „die eigenen An-
gehörigen liegen einem doch näher“.
Die Stadt errichtete zwar in der Kien-
lesberg-Kaserne ein großes Auffang-
und Durchgangslager, das – aus
leicht nachvollziehbaren Gründen –
im Volksmund den Beinamen „Berg
der Schmerzen“ bekam, verhängte
jedoch angesichts des knappen
Wohnraums eine Zuzugssperre. Die
Flüchtlinge wurden auf den Land-
kreis verteilt, wobei deren Einquar-
tierung in Privathäusern – was Ein-
heimische als Eindringen in die Pri-

vatsphäre empfanden – zu massiven
Konflikten führte. 

Wie der Autor darlegt, kam das
Gros der Heimatvertriebenen und
Flüchtlinge erst ab 1950 – im Zuge
der von der Militärregierung durch-
geführten „Umsiedlungen“ zwischen
den Bundesländern, der Aufhebung
der Zuzugssperre sowie des einset-
zenden Wohnungsbaus – nach Ulm.
1961 lebten 16 168 Vertriebene in
Ulm, was 17,9 Prozent der Stadt-
bevölkerung entsprach. Ranker weist
auf den schwierigen Eingliederungs-
prozess hin, aber auch auf den maß-
geblichen Anteil der leistungsorien-
tierten und aufstiegswilligen Vertrie-
benen am Wirtschaftswunder der
1950er Jahre. Außerdem unter-
streicht er die große Bedeutung der
Eingliederungsgesetzgebung, die zu
einer geglückten Integration der Ver-
triebenen beitrug.

Was die Gruppe der Aussiedler
und Spätaussiedler anbelangt, verlief
deren Zuwanderung nach Ulm – wie
in die Bundesrepublik insgesamt –
bis zu den politischen Umwälzungen
im Ostblock ab Mitte der 1980er Jah-
re und dem Fall des Eisernen Vor-
hangs relativ konstant, um danach
stark anzusteigen. Der Autor geht
auf die hoch emotionalisierte Zu-
wanderungsdebatte Anfang der
1990er Jahre ein, als sowohl die Zahl
der Asylsuchenden als auch jene der
Aussiedler einen bis dahin histori-
schen Höchststand erreichte und die
Aussiedlerthematik von der Asyl-
debatte überlagert wurde. Erwähnt
wird die damals in Teilen der Gesell-
schaft vorherrschende Meinung, die
Aussiedler seien im Wohnungs- und
Rentenbereich bessergestellt, was da-
zu führte, dass ihnen Neid und Ab-
lehnung entgegenschlug. Breiten
Raum nehmen die in den 1990er
Jahren beschlossenen gesetzlichen
Verschärfungen und Einschränkun-
gen ein, wonach das Sich-Einleben
der Aussiedler, ihre Wohnsituation
und ihre berufliche Eingliederung
erörtert werden.

Stellvertretend für die Gruppe der
Aussiedler und Spätaussiedler geht
Tobias Ranker etwas näher auf die
Banater Schwaben ein, die ein be-
sonderes Verhältnis zu ihrer Paten-
stadt Ulm pflegen und hier seit 1974
ihren Heimattag abhalten. 

Rankers Buch stellt ein grund-
legendes Werk zur jüngsten Migrati-
onsgeschichte der Stadt Ulm dar. Es
macht deutlich, wie die Donaustadt
zu dem geworden ist, was sie heute
ist: eine internationale Stadt, die ihre
Vielfalt als Kapital betrachtet. Der 
lokale Blick macht die Migrations-
prozesse am konkreten Ort erfahrbar
und bringt diese auf anschauliche
Weise näher. Walter Tonţa

Tobias Ranker: Auf dem Weg zur inter-
nationalen Stadt. Migration nach Ulm
seit 1945. Ulm: danube books Verlag,
2018. 368 Seiten. ISBN 978-3-
946046-10-3. Preis: 19.90 Euro.

� Hermannstadt

Rudolf Gräf neuer
Institutsdirektor

Das Hermannstädter Forschungsin-
stitut für Geisteswissenschaften der
Rumänischen Akademie hat einen
neuen Leiter. Dessen langjähriger
Direktor Prof. Dr. Paul Niedermaier
hatte sich aus Altersgründen zurück-
gezogen. Den von der Sektion für
Geschichtswissenschaften und Ar-
chäologie der Rumänischen Akade-
mie ausgeschriebenen Wettbewerb
zur Besetzung der freigewordenen
Stelle hat Prof. Dr. Rudolf Gräf für
sich entschieden. Das Präsidium der
Rumänischen Akademie ernannte
den aus Reschitza stammenden His-
toriker am 27. Juni zum Direktor der
Hermannstädter Forschungseinrich-
tung. Gräf übt das Amt in Personal-
union mit jenem des Prorektors der
Klausenburger Babeş-Bolyai-Univer-
sität aus. Als Vizerektor ist er seit
2008 für die deutschsprachige Studi-
enrichtung, die Beziehungen zu den
Universitäten im deutschsprachigen
Raum und Promotionsstudien zu-
ständig. Professor Rudolf Gräf lehrt
an der Fakultät für Wirtschafts-
wissenschaften und Unternehmens-
führung und ist zudem Direktor des
an der Babeş-Bolyai-Universität an-
gesiedelten Instituts für deutschspra-
chige Lehre und Forschung sowie
der Österreich-Bibliothek.

Das Forschungsinstitut für Geis-
teswissenschaften Hermannstadt
wurde 1956 gegründet und widmet
sich vornehmlich der Erforschung
der rumänischen und deutschen 
Geschichte und Kultur in Siebenbür-
gen sowie dem Studium der Städte-
geschichte in Rumänien. Zu den vom
Institut betreuten Forschungsprojek-
ten zählen das Siebenbürgisch-Säch-
sische Wörterbuch, der Städtege-
schichteatlas Rumäniens, die Biblio-
graphie zur Städtegeschichte Rumä-
niens sowie das Wörterbuch zur
Städtegeschichte Rumäniens. Im
Laufe der Jahrzehnte sind unter der
Ägide des Instituts zahlreiche Bücher
erschienen, darunter viele zur Ge-
schichte und Kultur der deutschen
Bevölkerung Rumäniens. Seit 1957
gibt das Institut die Zeitschrift „For-
schungen zur Volks- und Landes-
kunde“ heraus. Nach 1990 kamen
weitere Periodika hinzu: das Jahr-
buch des Forschungsinstituts für
Geisteswissenschaften Hermann-
stadt, die Jahresschrift „Historia Ur-
bana“ sowie „Studien und Mitteilun-
gen zur Ethnologie“. (BP)

� Europa zwischen Regionalismus, Nationalismus und Supranationalismus

Symposium zu Ehren von Dr. Robert Zollitsch
Die Arbeitsgemeinschaft katholi-
scher Vertriebenenorganisationen in
der Diözese Rottenburg-Stuttgart un-
ter der Leitung von Prof. Dr. Rainer
Bendel veranstaltet am Samstag, dem
22. September, ein Symposium mit
dem Thema „Europa zwischen Re-
gionalismus, Nationalismus und 
Supranationalismus“ zu Ehren von
Erzbischof em. Dr. Robert Zollitsch,
der am 9. August sein 80. Lebensjahr
vollendet hat. Das Symposium findet
im Europäischen Kulturforum in
72108 Rottenburg-Bad Niedernau,
Badstraße 85, statt.

Auf dem Tagungsprogramm ste-
hen ab 10 Uhr drei wissenschaftliche

Vorträge: Europa, Nationen und Re-
gionen – Grundbedingungen politi-
scher Gemeinschaftsbildung (Dr. Gün-
ter Buchstab, Bonn); Habsburg als
Ordungs- und Ausgleichsmodell auf
europäischer Ebene? (Prof. Dr. Pieter
M. Judson, Institut für Europäische
Geschichte Florenz); Die Paneuropa-
Bewegung und der Europagedanke in
der Zwischenkriegszeit mit Ausblick
auf die heutige EU (Prof. Dr. Anita
Ziegerhofer, Institut für österrei-
chische Rechtsgeschichte und Euro-
päische Rechtsentwicklung Graz).

Um 13 Uhr ist ein gemeinsames
Mittagessen angesetzt. Um 14.30
Uhr spricht Volker Kauder, Vorsit-

zender der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion, zum Thema Europäische
Union und der Nationalstaat. An-
schließend findet ein Gottesdienst
statt, der von Helmut Scheunchen
und dem Malinconia Ensemble 
musikalisch umrahmt wird. Zum
Thema des Symposiums wird eine
Ausstellung der KünstlerGilde Ess-
lingen präsentiert. 

Eine Teilnahme ist nur aufgrund 
einer Einladung und nach vorheriger
Anmeldung bei der Arbeitsgemein-
schaft katholischer Vertriebenenor-
ganisationen, Stafflenbergstraße 46,
70184 Stuttgart möglich. Anmelde-
schluss ist der 5. September.

� DZM Ulm

Programm 
zur Kulturnacht

Im Rahmen der Kulturnacht Ulm/
Neu-Ulm am Samstag, dem 15. Sep-
tember, bietet das Donauschwäbi-
sche Zentralmuseum von 18 bis 24
Uhr folgende Programmpunkte an:

• 18 Uhr: Führung durch die aktu-
elle Sonderausstellung „Schöne neue
Welt. Migranten – Traumhäuser“

• Schwäbisch-alemannischer Zigeu-
nerfolk und andere Weltmusik mit
Brekkie´s Inn

• Schönes und Böses zur Guten
Nacht: Geschichtenerzählerin Tine
Mehls erzählt spannende Märchen
und Geschichten für Erwachsene

Es gibt Langosch, Baumkuchen
und Weine aus den Donauländern.

� Siebenbürgen

Erhalt
der Kirchenburgen

Die Bundesrepublik Deutschland
setzt ihr Engagement zur Stärkung
der Kultur und Geschichte der Deut-
schen im östlichen Europa konse-
quent fort. Der Haushaltsausschuss
des Deutschen Bundestages hat am
27. Juni in der Bereinigungssitzung
zum Bundeshaushalt 2018 beschlos-
sen, 1,1 Millionen Euro zur Siche-
rung und Sanierung der Kirchenbur-
gen in Siebenbürgen bereitzustellen.
Der Beauftragte der Bundesregierung
für Aussiedlerfragen und nationale
Minderheiten, Dr. Bernd Fabritius,
bewertete die Bundestagsentschei-
dung als „Bekenntnis Deutschlands
zu dem gesamtdeutschen Kulturerbe
und den Gemeinschaften, die dieses
tragen“. 

Die Kultur und Geschichte der
Deutschen im östlichen Europa er-
fahre im Rahmen des Bundeshaus-
halts 2018 eine „erneute Aufwer-
tung“, erklärte der Vorsitzende der
Gruppe der Vertriebenen, Aussiedler
und deutschen Minderheiten der
CDU/CSU-Fraktion im Deutschen
Bundestag, Eckhard Pols. Angesichts
des teilweise kritischen Bauzustands
der Kirchenburgen Siebenbürgens
und des daraus resultierenden aku-
ten Handlungsbedarfs seien diese
Gelder sinnvoll eingesetzt.


